Wahrheit als integrative Struktur
Gnade als transzendentaler Ursprung des Glaubens

l. Grundannahmen
Axiom 1 — Endlichkeit
Der Mensch besitzt endliche Erkenntnisfahigkeit.
Axiom 2 — Relationalitat
Erkenntnis entsteht nur in Relation zwischen Subjekt und Wirklichkeit.

Axiom 3 — Mehrdimensionalitat
Menschliche Existenz ist kognitiv, symbolisch, existenziell und normativ strukturiert.

Il. Erste Ableitung: Wissen

P1: Erkenntnis bendtigt methodische Strukturierung. )
P2: Methodische Strukturierung ermdglicht intersubjektive Uberprifbarkeit.

S1: Wissen ist die rational kontrollierte Form der Wahrheitsannaherung.

Wissen klart Faktizitat. Seine Grenze liegt in der Begrenztheit seiner methodischen Reichweite.

lll. Zweite Ableitung: Sinn

P3: Fakten allein erzeugen keine Bedeutung.
P4: Bedeutung entsteht durch Kontextualisierung und Deutung.

$2: Sinn ist die hermeneutische Strukturierung von Wirklichkeit.

Sinn integriert Einzelnes in groflere Zusammenhange.

IV. Dritte Ableitung: Existenzielle Offenheit

P5: Der Mensch steht vor Fragen letzter Orientierung (Ursprung, Ziel, Verantwortung).
P6: Diese Fragen Uberschreiten rein empirische Begrindbarkeit.

S3: Es existiert ein Bereich existenzieller Entscheidung
jenseits vollstandiger Rationalisierbarkeit.

Hier entsteht die Mdglichkeit des Glaubens.

V. Der entscheidende Zusatz: Gnade
Nun erfolgt die theologische Zuspitzung.

Grundpramisse der Gnade

P7: Wenn der Mensch existenziell offen ist, dann kann Orientierung entweder ausschliellich selbst
erzeugt oder als geschenkte Wirklichkeit empfangen werden.

P8: Reine Selbstbegriindung fiihrt in einen infiniten Regress oder in zirkulare Selbstabsicherung.

P9: Eine tragfahige letzte Orientierung muss daher als nicht vollstandig selbst erzeugt gedacht werden.

S4: Der Ursprung des Glaubens liegt nicht primar im menschlichen Entschluss, sondern im Empfang
einer vorausliegenden Zusage.

Diese vorausliegende Zusage wird theologisch als Gnade bestimmt.
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VI. Gnade als transzendentaler Ermoglichungsgrund
Gnade bedeutet hier formal:

* Unverfigbare Zuwendung
* Nicht erzwingbare Verlasslichkeit
* Vorherigkeit gegenuber menschlicher Leistung

Logisch formuliert:
P10: Vertrauen setzt Vertrauenswurdigkeit voraus.
P11: Vertrauenswurdigkeit kann nicht allein durch subjektive Projektion erzeugt werden.
S$5: Glaube entsteht als Antwort auf erfahrene oder zugesprochene Vertrauenswurdigkeit.

Damit wird Glaube sekundar, Gnade primar.

VII. Vierte Ableitung: Glaube
Aus S5 folgt:

Glaube = personale Antwort auf erfahrene Gnade.
Erist:

* keine epistemische Hypothese,
» keine blofRe Projektion,
» sondern Antwortstruktur.

Seine Rationalitat liegt in der Vertrauensbeziehung, nicht im Beweis.

VIIl. Funfte Ableitung: Weisheit

P12: Wissen ohne normative Orientierung kann destruktiv wirken.
P13: Glaube ohne kritische Reflexion kann verharten.
P14: Sinn ohne Mal} kann ideologisch ubersteigern.

S6: Es bedarf einer integrativen Instanz.
Diese Instanz heilt Weisheit.
Weisheit bedeutet:

* angemessene Relationierung

* Maldbildung

» Urteilskraft

» Balance der Rationalitatsformen

IX. Gesamtsystem in logischer Verdichtung

. Erkenntnis ist endlich.

. Endliche Erkenntnis bendtigt methodische Sicherung — Wissen.
. Wissen bendétigt Deutung — Sinn.

. Sinn konfrontiert mit existenzieller Offenheit.

. Existenzielle Offenheit verlangt letzte Orientierung.

. Letzte Orientierung kann nicht vollstandig selbst erzeugt werden.
. Sie wird als vorgangige Zusage erfahren — Gnade.

. Glaube ist Antwort auf Gnade.

. Weisheit integriert alle Dimensionen.

O©COoONOOOPRWN -
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X. Systemmatrix - Gnade als Ursprung

Dimension Logischer Status Funktion
Gnade Ermaglichungsgrund Stiftung von Vertrauenswurdigkeit
Glaube Antwortstruktur personale Bindung
Wissen methodische Struktur Faktensicherung
Sinn hermeneutische Ordnung Bedeutungsintegration
Weisheit Integrationsinstanz Malf und Verantwortung

XIl. Meta-These

Ohne Gnade bleibt Glaube voluntaristisch.

Ohne Wissen bleibt Glaube unreflektiert.

Ohne Sinn bleibt Wissen fragmentiert.

Ohne Weisheit bleiben alle Dimensionen unausgeglichen.

In dieser Architektur erscheint Wahrheit als regulativer Zusammenhang:

» epistemisch gesichert,

* hermeneutisch erschlossen,
» existenziell getragen,

* normativ verantwortet.

1. lutherisch-rechtfertigungstheologische Verankerung,
2. prozesstheologische Weiterflihrung,
3. programmatische Ich-Fassung mit biographischer Tiefendimension.

ANHANG |

Gnade als Ausgangspunkt des Glaubens
lutherisch-rechtfertigungstheologische Grundlegung

1. Rechtfertigung als erkenntnistheologische Entlastung

Die reformatorische Einsicht ,allein aus Gnade“ besitzt nicht nur soteriologische, sondern auch
erkenntnistheoretische Relevanz. Grundgedanke: Der Mensch kann seine letzte Geltung nicht selbst
erzeugen. Formal rekonstruiert:

* Der Mensch steht unter dem Anspruch von Wahrheit und Gerechtigkeit.
* Eigene Leistung bleibt stets begrenzt und ambivalent.
« Selbstrechtfertigung erzeugt entweder Uberheblichkeit oder Verzweiflung.

Die reformatorische Pointe lautet: Rechtfertigung erfolgt als Zuspruch, nicht als Ergebnis menschlicher
Leistung. Damit verschiebt sich der Ursprung des Glaubens: Er entsteht aus empfangener Zusage,
nicht aus religidéser Selbstproduktion.

2. Gnade als ontologisch-existenzielle Vorordnung
Gnade bezeichnet:

» vorbehaltlose Zuwendung,
* vorausliegende Anerkennung,
» unverfligbare Verlasslichkeit.
In erkenntnistheoretischer Perspektive bedeutet das:
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Die Madglichkeit des Vertrauens grindet in einer vorausliegenden Vertrauenswurdigkeit. Glaube ist
Antwortstruktur, rezeptiv, nicht produktiv.

3. Verhaltnis zu Wissen
Rechtfertigung aus Gnade entlastet Glauben vom Anspruch, wissenschaftliche Evidenz ersetzen zu
mussen. Glaube konkurriert nicht mit empirischem Wissen. Er betrifft die personale Grundbeziehung
des Menschen zur Wirklichkeit.

So entsteht eine klare Differenzierung der Ebenen, ohne Trennung der Wahrheit.

ANHANG I
Prozesstheologische Vertiefung — Gnade als Mit-Werden
Die prozesstheologische Perspektive erweitert die statische Vorstellung goéttlicher Gnade zu einem
dynamischen Geschehen.
1. Grundannahme

Wirklichkeit ist nicht fixierte Substanz, sondern Ereigniszusammenhang. Wenn Wirklichkeit prozessual
strukturiert ist, dann gilt auch fur Gnade: Sie ereignet sich im Mit-Werden.

2. Gnade als schopferischer Impuls
In prozesstheologischer Deutung bedeutet Gnade:
» Anruf zur Entfaltung von Méglichkeiten

* Angebot von Sinn
* persuasive, nicht zwingende Wirksamkeit

Gnade erscheint als innerer Mdglichkeitsraum, nicht als auf3erlicher Eingriff.

3. Erkenntnistheoretische Konsequenz
Glaube bedeutet Teilnahme am Prozess des Werdens.

Er ist:

* Kkeine starre Dogmatik,
» keine abgeschlossene Sicherung,
» sondern dialogische Offenheit.

Wahrheit wird hier als dynamische Annaherung, nicht als fixierter Besitz verstanden.

4. Integration in das Vierkreismodell

Dimension Prozesshafte Deutung
Wissen fortschreitende Klarung
Sinn geschichtliche Bedeutungsbildung
Glaube vertrauende Teilnahme
Weisheit balancierte Prozesssteuerung
Gnade schopferische Ermoglichung
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ANHANG lli

Programmatische Ich-Fassung — Gnade als biographischer Ausgangspunkt
Ich verstehe meine Suche nach Wahrheit als biographischen Weg, nicht als isolierte Denkbewegung.

Ich habe erfahren, dass Wissen allein keine letzte Sicherheit gewahrt, und ebenso erfahren, dass
Glaube ohne Reflexion in Enge fuhren kann. In dieser Spannung wurde mir deutlich:

Der Ursprung meines Glaubens liegt in einer zugesprochenen und erfahrenen Annahme, die meinem
Denken vorausging nicht in meiner intellektuellen Leistung. Diese Annahme verstehe ich als Gnade.

Gnade bedeutet flr mich:

* Ich muss mich nicht selbst begrinden.
* Ich darf vertrauen, ohne alles beweisen zu missen.
* Meine Wurde steht nicht unter Leistungsdruck.

Aus dieser Erfahrung entsteht Glaube als Antwort.

Und Wissen bleibt dabei fur mich unverzichtbar. Ich respektiere die methodische Strenge der Wissen-
schaft. Sinn erschlief3t sich im dialogischen Prozess, im geschichtlichen Kontext, im kulturellen Aus-
tausch. Weisheit bedeutet fur mich schlieRlich: die Balance dieser Krafte zu wahren, keine Dimension
absolut zu setzen, Verantwortung in komplexer Welt zu Ubernehmen. So erscheint Wahrheit als
tragender Zusammenhang von Erkenntnis, Vertrauen, Deutung und Mal, nicht als starre Feststellung.

v WEI%HEIT /
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ERKLARTABELLE

Integratives Modell: Gnade — Glaube — Wissen — Sinn — Weisheit

|. Grundstruktur
Ebene | Begriff Logischer Status Funktion Rationalitatsform

. Stiftung von : .
0 Gnade | Ermoglichungsgrund Vertrauenswiirdigkeit transzendental-existentiell
1 Glaube Antwortstruktur personale Bindung personale Rationalitat
2 Wissen | methodische Struktur Faktensicherung methodische Rationalitat
3 Sinn herrgeneutlsche Bedeutungsintegration hermeneutische Rationalitat

rdnung

4 |Weisheit| Integrationsinstanz MaRbildung und Urteilskraft integrative Rationalitat

II. Logische Abfolge

1. Gnade

* geht dem Glauben voraus

* begrundet Vertrauenswurdigkeit

* ist nicht Produkt menschlicher Leistung
+ eroffnet Beziehung

Formel: Vertrauen setzt eine vorgangige Vertrauenswurdigkeit voraus.

2. Glaube

* ist Antwort auf erfahrene oder zugesprochene Gnade
* bedeutet personale Zustimmung

¢ betrifft die Grun

dorientierung des Lebens

Formel: Glaube = rezeptive Aneignung einer vorgangigen Zusage.

3. Wissen

» operiert mit methodischer Kontrolle
» pruft, differenziert, analysiert
 sichert Objektbezug

Formel: Wissen = rational geregelte Annaherung an Faktizitat.

4. Sinn

* integriert Fakten in Bedeutungszusammenhange
» erschlief3t kulturelle und geschichtliche Horizonte

* vermittelt zwischen Wissen und Existenz

Formel: Sinn = Deutungsordnung von Wirklichkeit.

* balancie

5. Weisheit
rt alle Dimensionen

* verhindert Reduktion
* ermoglicht verantwortete Handlung

Formel: Weisheit = reflektierte MaRbildung unter komplexen Bedingungen.

©
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lll. Schnittmengenanalyse

Kombination

Entstehender Raum

Gnade + Glaube

Rechtfertigungsstruktur

Glaube + Wissen

reflektierte Theologie

Wissen + Sinn

Kulturhermeneutik

Sinn + Weisheit

Lebenskunst

Wissen + Weisheit

Glaube + Weisheit

geistliche Reife

IV. Zentrum des Modells
Im Zentrum steht:

Verantwortete Wahrheitsorientierung

Sie umfasst:
epistemische Redlichkeit
hermeneutische Sensibilitat
existenzielle Verwurzelung
normative Verantwortlichkeit

V. Reduktionsanalyse (Gefahrdungen)

Isolierte Dimension

Folge

Wissen ohne Weisheit

technokratische Verengung

Sinn ohne Wissen

spekulative Entkopplung

Glaube ohne Wissen

Immunisierung

Weisheit ohne Fundament

Beliebigkeit

Glaube ohne Gnade

Voluntarismus

verantwortete Wissenschaft

VI. Gesamtsynthese
Wabhrheit erscheint als:
» epistemisch gepruft (Wissen)
* hermeneutisch erschlossen (Sinn)
» existenziell getragen (Glaube)

* normativ verantwortet (Weisheit)
» transzendental erméglicht (Gnade)

VII. Verdichtete Strukturformel
Gnade ermoglicht Vertrauen. Glaube antwortet. Wissen klart. Sinn verbindet. Weisheit balanciert.
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ERKLARTABELLE DER FACHBEGRIFFE

Wissenschaftlich prazise und allgemeinverstandlich

1. Gnade

Ebene

Erklérung

Wissenschaftlich

Unverfugbare, nicht leistungsabhangige Zuwendung, die als
Ermoglichungsgrund personaler Vertrauensstruktur fungiert;
transzendentaler Vorbezug existenzieller Orientierung.

Allgemeinverstandlich

Eine Annahme oder Zusage, die man nicht verdienen muss
— sie kommt einem entgegen.

Systematische
Funktion

Ausgangspunkt des Glaubens; Stiftung von Vertrauenswurdigkeit.

2. Glaube

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Personale Antwortstruktur auf erfahrene oder zugesprochene Verlasslichkeit;
existenzielle Grundorientierung jenseits vollstandiger Rationalisierbarkeit.

Allgemeinverstandlich

Vertrauen darauf, dass das Leben tragt
— auch wenn nicht alles beweisbar ist.

Systematische
Funktion

Bindung an eine tragende Wirklichkeit.

3. Wissen

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Methodisch kontrollierte, intersubjektiv Uberprufbare
Erkenntnis mit expliziten Begriindungs- und Revisionsverfahren.

Allgemeinverstandlich

Das, was man prufen, erklaren und nachvollziehbar begriinden kann.

Systematische
Funktion

Sicherung von Faktizitat und Objektbezug.

4.Sinn

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Hermeneutisch erschlossener Bedeutungszusammenhang, der
Einzelphanomene in koharente Deutungsordnungen integriert.

Allgemeinverstandlich

Das, was etwas fur mein Leben oder fir die Welt bedeutet.

Systematische
Funktion

Vermittlung zwischen Fakten und Lebensdeutung.

5. Weisheit

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Integrative Urteilskraft, die unterschiedliche Rationalitatsformen in ein
angemessenes Verhaltnis setzt und normative Malbildung ermdglicht.

Allgemeinverstandlich

Die Fahigkeit, klug und ausgewogen zu entscheiden.

Systematische
Funktion

Balance und Mal3 unter komplexen Bedingungen.
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6. Wahrheit

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Geltungsanspruch von Aussagen oder Weltdeutungen unter Bedingungen
epistemischer, hermeneutischer und existenzieller Rechtfertigung.

Allgemeinverstandlich

Das, was wirklich tragt und standhailt.

Systematische
Funktion

Regulativer Horizont aller Rationalitatsformen.

7. Rationalitat

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Regelgeleitete, argumentativ verantwortbare Struktur
von Erkenntnis- und Entscheidungsprozessen.

Allgemeinverstandlich

Vernunftiges, nachvollziehbares Denken und Handeln.

Systematische

Funktion

Formprinzip von Wissen, Sinn, Glaube und Weisheit.

8. Hermeneutik

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Theorie und Praxis der Auslegung von Texten,
Symbolen und kulturellen Sinnstrukturen.

Allgemeinverstandlich

Die Kunst des Verstehens.

Systematische Funktion

Methodische Grundlage der Sinnerschlief3ung.

9. Transzendental

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Die Bedingungen der Mdglichkeit von Erkenntnis oder Erfahrung betreffend.

Allgemeinverstandlich

Das, was etwas uberhaupt erst moglich macht.

Systematische Funktion

Beschreibung der Gnade als Ermdglichungsgrund.

10. Rechtfertigung

Ebene

Erklarung

Wissenschaftlich

Anerkennung oder Annahme des Menschen unabhangig
von eigener Leistungsbegrindung; existenzielle Entlastungsstruktur.

Allgemeinverstandlich

Ich muss mich nicht standig beweisen, um angenommen zu sein.

Systematische Funktion

Theologischer Kern der Gnadenlehre.

Verdichtete Gesamtformel

Gnade ermoglicht Vertrauen. Glaube antwortet. Wissen klart. Sinn verbindet. Weisheit balanciert.

Wabhrheit bleibt der tragende Horizont.
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Literaturverweise zur mehrdimensionalen Wahrheitsarchitektur

I. Wahrheitstheorie und Erkenntnistheorie
Kant, Immanuel: Kritik der reinen Vernuntt.
Grundlegend fur die transzendentale Wende und die Bedingtheit von Objektivitat.

Gloy, Karen: ,Kants Wahrheitstheorie und moderne Positionen®. In: IWK-Mitteilungen 1-2/2007.
Systematische Darstellung von Korrespondenz-, Koharenz- und ontischer Wahrheit.

Tugendhat, Ernst: Vorlesungen zur Einfiihrung in die sprachanalytische Philosophie.
Analytische Klarung des Wahrheitsbegriffs.

Davidson, Donald: Wahrheit und Interpretation.
Verbindung von Wahrheitstheorie und Sprachphilosophie.

Il. Wissenschaftstheorie und Rationalitatsformen
Kuhn, Thomas S.: Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen.
Paradigmenbegriff und historische Relativierung wissenschaftlicher Wahrheit.

Popper, Karl: Logik der Forschung.
Falsifikation als Kriterium wissenschaftlicher Rationalitat.

Neurath, Otto: ,Protokollsatze“. In: Erkenntnis 1932/33.
Koharenzorientierte Wahrheit im logischen Positivismus.

Habermas, Jurgen: Theorie des kommunikativen Handelns.
Diskursive Rationalitat und Geltungsanspruche.

[Il. Hermeneutik und Sinn
Gadamer, Hans-Georg: Wahrheit und Methode.
Grundlegung hermeneutischer Rationalitat.

Ricoeur, Paul: Interpretationstheorie | Zeit und Erzéhlung.
Narrative Struktur von Sinnbildung.

Dilthey, Wilhelm: Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaften.
Grundlagen der Geisteswissenschaften.

IV. Gnade und Rechtfertigung
Luther, Martin: Von der Freiheit eines Christenmenschen.
Reformatorische Grundintuition der Rechtfertigung aus Gnade.

Barth, Karl: Kirchliche Dogmatik, insbesondere [I/1.
Gnade als souverane gottliche Initiative.

Ebeling, Gerhard: Wort und Glaube.
Existenzielle Struktur reformatorischer Theologie.

Harle, Wilfried: Warum Gott?
Systematische Darstellung moderner evangelischer Theologie.

V. Prozesstheologie und dynamisches Wirklichkeitsverstandnis

Whitehead, Alfred North: Process and Reality.
Metaphysische Grundlegung prozessualer Ontologie.
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Cobb, John B. / Griffin, David Ray: Process Theology.
EinfUhrung in die prozesstheologische Gotteslehre.

Gocke, Benedikt Paul: Arbeiten zum Panentheismus.
Verbindung klassischer Theologie mit prozessualem Denken.

VI. Weisheit, Urteilskraft und praktische Vernunft

Aristoteles: Nikomachische Ethik.
Phronesis als praktische Klugheit.

Kant, Immanuel: Kritik der Urteilskraft.
Reflektierende Urteilskraft als vermittelnde Instanz.

Pieper, Josef: Uber die Klugheit.
Tugendethische Vertiefung der Weisheitsdimension.

VII. Gegenwartsdiagnostik und Zeitenwende

Rosa, Hartmut: Beschleunigung /| Resonanz.
Moderne Weltverhaltnisse und Sinnproblematik.

Joas, Hans: Die Sakralitat der Person.
Religidse Ressourcen in sakularer Gesellschaft.

Sloterdijk, Peter: Du muf3t dein Leben &ndern.
Anthropotechnik und Selbstgestaltung.

Systematische Zuordnung

Dimension Leitliteratur
Wissen Kant, Popper, Kuhn
Sinn Gadamer, Ricoeur, Dilthey
Gnade Luther, Barth, Harle
Prozess Whitehead, Cobb
Weisheit Aristoteles, Kant (Urteilskraft)
Integrative Rationalitat Habermas, Joas

AbschlieRende Bemerkung

Dieser Literaturanhang zeigt: Mein Modell steht im Dialog mit zentralen Strdomungen der Philosophie,
Theologie, Sozialtheorie - also auch nicht auRerhalb wissenschaftlicher Diskurse. Das ist mir wichtig,
weil ich eine Gesprachsbasis mit Humanisten, Gymnasiasten, genauso wie mit Berufstatigen und
Zweifelden suche. Ich moéchte dem Vorwurf, Glaube bestinde nur aus Mythen, rein subjektiven
Interpretationen, - die Bibel kénne als Dokument und Grundlage nicht anerkannt werden — tragfahige
Argumente entgegenhalten. Das ist meine Eigenleistung — die Quintessenz des jahrelangen
Austausches, Diskurses mit Theologen, Philosophen, Buchautoren und Menschen in Internetforen auf
der Suche nach Wahrheit.

© Norbert Rieser Seite 11 / 11


https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/

	Wahrheit als integrative Struktur
	Gnade als transzendentaler Ursprung des Glaubens

	I. Grundannahmen
	Axiom 1 – Endlichkeit
	Axiom 2 – Relationalität
	Axiom 3 – Mehrdimensionalität

	II. Erste Ableitung: Wissen
	III. Zweite Ableitung: Sinn
	IV. Dritte Ableitung: Existenzielle Offenheit
	V. Der entscheidende Zusatz: Gnade
	Grundprämisse der Gnade

	VI. Gnade als transzendentaler Ermöglichungsgrund
	VII. Vierte Ableitung: Glaube
	VIII. Fünfte Ableitung: Weisheit
	IX. Gesamtsystem in logischer Verdichtung
	X. Systemmatrix - Gnade als Ursprung
	XI. Meta-These
	ANHANG I
	Gnade als Ausgangspunkt des Glaubens
	lutherisch-rechtfertigungstheologische Grundlegung
	1. Rechtfertigung als erkenntnistheologische Entlastung
	2. Gnade als ontologisch-existenzielle Vorordnung
	3. Verhältnis zu Wissen


	ANHANG II
	Prozesstheologische Vertiefung – Gnade als Mit-Werden
	1. Grundannahme
	2. Gnade als schöpferischer Impuls
	3. Erkenntnistheoretische Konsequenz
	4. Integration in das Vierkreismodell


	ANHANG III
	Programmatische Ich-Fassung – Gnade als biographischer Ausgangspunkt

	ERKLÄRTABELLE
	Integratives Modell: Gnade – Glaube – Wissen – Sinn – Weisheit
	I. Grundstruktur
	II. Logische Abfolge
	1. Gnade
	2. Glaube
	3. Wissen
	4. Sinn
	5. Weisheit

	III. Schnittmengenanalyse
	IV. Zentrum des Modells
	V. Reduktionsanalyse (Gefährdungen)
	VI. Gesamtsynthese
	VII. Verdichtete Strukturformel

	ERKLÄRTABELLE DER FACHBEGRIFFE
	Wissenschaftlich präzise und allgemeinverständlich
	1. Gnade
	2. Glaube
	3. Wissen
	4. Sinn
	5. Weisheit
	6. Wahrheit
	7. Rationalität
	8. Hermeneutik
	9. Transzendental
	10. Rechtfertigung

	Verdichtete Gesamtformel
	Literaturverweise zur mehrdimensionalen Wahrheitsarchitektur
	I. Wahrheitstheorie und Erkenntnistheorie
	II. Wissenschaftstheorie und Rationalitätsformen
	III. Hermeneutik und Sinn
	IV. Gnade und Rechtfertigung
	V. Prozesstheologie und dynamisches Wirklichkeitsverständnis
	VI. Weisheit, Urteilskraft und praktische Vernunft
	VII. Gegenwartsdiagnostik und Zeitenwende

	Systematische Zuordnung
	Abschließende Bemerkung

